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Donnerſtag, 
den 20. Oktober. 


— 
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Inſertionsgebühren 
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Raum nur & Pfennige. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Das Thurmgeſpenſt zu Goldberg. 
(Fortſetzung.) 


Da ſtand die Erſcheinung im Traume wieder in ihrer gan⸗ 
zen Farbenfeiſche vor Möllmanns Phantaſie und ermuthigt 
urch die wärmenden Strahlen der Hoffnung, daß dies der von 
dem Gnom bezeichnete Mann fein, dürfte, frug er: > Welche 
ranlaſſung, Hochwürdiger! hat Euch zu einer ſo weiten 
iſe vermocht? Verzeiht meine Zudringlichkeit! Auch mein 
emüth iſt zerſtört und zerriſſen durch einen unerhörten Unfall, 
und ich möchte ſelbſt zu jenen heiligen Orten reifen, um mir 
Troſt und Ruhe zu holen. 
»Nicht eine Schuld, mein Herr! nicht etwas, das mein 
ewiſſen belaſtet hätte, trieb mich zu dieſer Reiſe in's heilige 
and. Von frommen Eltern von Jugend zu Gott geführt 
und hingeleitet zu dem Einen, was uns Noth thut, entſagte 
ich ſchon frühe alle dem irdiſchen Tand, ohne meine Geſchäfte, die 
mir der Herr zum Lebensunterhalte angewieſen hatte — ich 
bin nämlich ein Kaufmann — zu vernachläßigen. Meine 
Sehnſucht aber, alle die heiligen Orte, wo unſer Herr und 

elland in Knechtsgeſtalt gewandelt iſt, kennen zu lernen, wuchs 
von Tag zu Tage. Endlich ward es mir möglich durch etwas, 
was mein Herz zerriß, was ich aber in chriſtlicher Ergebung, 
als vom Herrn mir zugeſendet, ertrug. Mir ſtarb die innigſt⸗ 
geliebte Gattin. 

Der Herr hat unſere Ehe nicht mit Kindern geſegnet, und 

fo dand mich nichts mehr an meinen Ort. Mein Haus und 

mein Handelsgeſchäft überließ ich einem Bruder, der mir von 

g eſchwiſtern geblieben war, ich aber verſah mich hinlänglich 

mit Reiſegeld und pilgerte vor 4 Jahren aus. Ich habe das 

lück gehabt, das heilige Land nach allen Richtungen durch⸗ 

ſtreifen und alle die Orte, die uns durch die heilige Geſchichte 

merkwürdig find, beſuchen zu können, ohne von den Muhame: 

danern, welche das Land beſitzen, beunruhigt zu werden. Denn 

ich war ſchon früher mit muhamedaniſchen Handelshäuſern in 

aza und Jaffa bekannt, und durch deren Empfehlungen erhielt 

leicht chutzbriefe, die mich ungehindert reiſen ließen. So er⸗ 

— = Gottes Gnade mein Verlangen. Jetzt reiſe ich zurück, 

ken Be meine Vaterſtadt, mit einigen Reliquien zu beſchen⸗ 
meinen geliebten Bruder wieder zu ſehen. 

Er . rbvoigt hatte mit ungetheilter Aufmerkſamkeit der 

8 ung zugehört, und immer dringender an das erinnert, 

Ehe feine Seele betrübte, ſagte er jetzt: valſo vor vier Jahren? 

at würdiger Here! Die Zeit, in welcher Eure Abreiſe geſchah, 

9 ein unerhörtes namenloſes Unglück bereitet, das wie ein 

ger Wurm an der Wurzel meines Lebens nagt, und wenn 


— ein Traum nicht getäufcht hat, fo wäret Ihr vielleicht der 
S von Gott geſandte Mann, der meinen unausſprechlichen 
chmerz lindern könnte. a 
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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


»Auſſrgewöhnliche, mit geheimnißvollen Bildern durch⸗ 
webte Träume kommen von Gott, e erwiederte der Pilger, dꝛdas 
lehrt uns die heilige Schrift in den Träumen des Pharao, des 
Nebucadnezar, des heiligen Pflegevaters unſers Herrn und in 
vielen Andern. Habt Ihr bei unſrer kurzen Bekanntſchaft 
Vertrauen zu mir gewonnen, ſo theilt mir ihn mit. Laßt uns 
auf die Stufen des Altars niederſetzen. In dem Haufe, das 
dem Dienſte des Heren geweiht iſt, iſt uns auch gewiß der 
Herr nahe, und er wird uns eingeben, was zu unſerm Frieden 
dient. 

Mit einer gewiſſen freudigen Zuverſicht erzählte Auguſt 
Möllmamn die ganze grauenvolle Begebenheit, die wir bereits 
mittheilten, und welcher Troſt ihm in dem nächtlichen Geſichte 
geworden ware. — Nach Beendigung der Erzählung ſprach der 
Pilger: 

»Ich bin ein ſündiger Menſch; aber ſoviel es ein ſolcher, 
durch die Kraft des heiligen Geiſtes, vermag, ſich unkefleckt zu 
erhalten, ſoviel habe ich es zu thun verſucht. Ich fürchte den 
böſen Geiſt, dem der Herr die Macht genommen hat, nicht und 
will es wagen, was Ihr wünſcht. Höchſt merkwürdig, « fuhr der 
Pilger nach einigem Sinnen fort, 'doß ich im gelobten Lande 
einmal einer ſolchen Handlung, wie Ihr ſie begehrt, beigewohnt 
habe. In Sichem, das jetzt Napluſa heißt, ward vor'm Jahte 
ein Jude, der zur Sekte der Samariter gehörte, durch einen 
gottgeweihten Eremiten aus der Nähe von Hebron von dem 
Erſcheinen eines Geſpenſtes, das ihn allnächtlich beunruhigte, 
befreit, und der Geiſt in die Wüſte von Syrien verbannt. Der 
Jude nahm darauf die Taufe durch den Patriarchen von Je⸗ 
ruſalem an. 5 

Dieſe Worte wirkten höchſt wohlthuend auf das zerriſſene 
Herz des unglücklichen Vaters, und er führte den Pilgrim, der 
in Paläſtina den Namen Athanaſius angenommen hatte, in 
fein verödetes Haus. 

„Drei Tage muß ich mich, « begann Athanaſius, verſt auf 
das wichtige Geſchäft im Gebete vorbereiten, und in der vierten 
Mitternacht, von heute an gerechnet, will ich im Namen Gottes 
das große Werk beginnen. 

Der Erbvoigt benutzte die Zeit, um ſich ebenfalls durch 
Bußübungen zu ſtärken, und machte das Vorhaben ſogleich der 
Rathsverſammlung bekannt. 

Die geheimnißvolle Nacht war gekommen. Nach dem 
Wunſche des ehrwürdigen Pilgers mußten drei Zeugen bei der 
Handlung gegenwärtig fein. Außer dem Erbvoigt begleiteten 
den Athanaſius daher noch: der Conſul Nicol Rodeler und der 
Altariſt George Pate. Athanaſius trug in ſeiner Linken ein 
Cruciſir und ein Gebetbuch; den andern Dreien hatte der Pils 
ger ein, aus Pergament geſchnitztes Dreieck auf die Bruſt be⸗ 
feſtigt, in deſſen Flächenraum eine ſtrahlende Sonne gezeichnet 
war, deren Kern der Name des Höchſten ſchmückte. So zu 
dem großen Werke vorbereitet, ſtiegen die vier Perſonen die 
Thurmtreppe um 11 Uhr in der Nacht hinauf nach dem Stübs 
chen des Thurmwächters. Letzterer berichtete, daß er zwar das 
Geſpenſt ſeit jenem entſetzlichen Abende nicht mehr geſehen habe; 
aber deſſen Gegenwart beurkunde ſich allnächtlich noch durch 


* 


— 
a 


Poltern, Auf: und Niedertappen auf den Stiegen, Lachen und, 


namen'lich durch ein, jedes Gefühl empörendes Geheul, in der 


Glockenſtube. A: 1 8 

„Dieſe iſt alſo des Geſpenſtes gewöhnlicher Aufenthalt, 
meinte der Pilger, dund dort haben wir es aufzufuchen.« 

Darauf ließ er ſich vier Kerzen reichen, ſegnste ſie ein und 
zündete ſie dann an. Nicht ohne Herzklopfen folgten die drei 
Zeugen dem zur Geeckenſtube Herniederſteigenden. Die Thür 
der Glockenſtube ward geöffnet, und die vier Männer traten ein. 

»Alſo die keſſelförmige Schlucht auf dem Steinberge haltet 
Ihr für die undeſuchteſte Gegend 2e frug Athanaſius, und auf 
das einſtimmige »Ia!« der drei Begleiter erſcholl ein entſetzli⸗ 
ches berzzermalmendes Geheul an der hintern Wand. 

„Wir ſind nicht allein !« lispelte der Pilger, »fo laßt uns 
im Namen Gottes unſte Arbeit beginnen. Verhaltet Euch 
ruhig, legt die Hände kteuzwelſe über das Dreieck auf Eurer 
Bruſt, damit es davon gänzlich bedeckt werde, und dann laßt 
mich gebahren. 

Treulich ward der Befehl vollführt. Nun trat der Pilgrim 
näher, übergab ſeine Kerze noch dem Conſul, hielt das Kreuz 
hoch in die Höhe, nachdem er das Buch geöffnet, auf den vor⸗ 
liegenden Balken gelegt und mit der Linken eine bezeichnete 
Stelle bedeckt hatte. Nun ſprach er, leiſe murmelnd, ein kur⸗ 
zes Gebet und ſagte dann laut: »Unſeliger böſer Geiſt, dem 
irgend eine todſündliche Gräuelthat die Ruhe nach dem Erden⸗ 
leben nicht verſtattet, bei dem Namen deſſen, deſſen Bildniß Dir 
entgegenſtrahlt und vor dem auch Du Dich im Staube früm: 
men mukt, erſcheine le 

Da geſchahen ſieben dumpfe Donnerſchläge, ähnlich den 
erſten Vorboten des verderbenden Ausbruchs eines Vulkans, und 
ſieben glühendrothe Flammen formten ſich zu einem ovalen 
Ringe, der ſich mit der Geſchwindigkeit des Sturmwindes um 
feine unsichtbare Axe bewegte. Nach und nach füllte ſich die 
ganze Fläche des Ovals mit einer Feuermaſſe, ähnlich dem 
Glühen des ſchmelzenden Eiſens. Urplötzlich ſtand in dieſem 
Feuerkreiſe die abſchreckende Geſtalt des Geſpenſtes, ſo wie es 
dem Thurmwächter zum erſten Mal erſchienen war. Nach 
und nach wich der Feuerkreis immer weiter von dem Geſpenſt 

und zerfloß endlich ganz. Die gräßliche Erſcheinung ſetzte ſich 
auf den Balken an der Wand nieder und alle ihre Glieder 
wurden, wie vom heftigſten Fieberfroſt durchbebt, zuſammen⸗ 
geſchlottert. Die krötenförmige Zunge ſperrte gähnend das grün: 
röthliche Maul auseinander, und Flämmchen auf Flämmchen 
fuhren aus demſelben heraus und an dem weißen Barte und 
der ſchwarzen Bruſt herunter und vetleſchen dann, wie Stern⸗ 
ſchnuppen, nahe an der Erde. 


(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Undank iſt der Welt Lohn. 

Dieſes Sprüchwort mögeſt Du vor Allen zuerſt beherzigen, 
Poet L..., wenn Dir dieſes Blatt zu Geſicht kömmt, und 
Du nicht etwa im ſeligen Genuße des Lebenswaſſers mit Deis 
nem Verſtande zugleich alle Reue ertränkt haft! 

Haft Du bereits die wohlthätige Perſon vergeſſen, welche 
Dich kleidete, ſpeiſete und tränkte, als ſelbſt die Muſe Dir ein 
Obdach in ihrem ſchattigen Lorbeerhaine verweigerte, und Du 
faſt zum Tartarus fliehen mußteſt, Dein vogelfreies Haupt vor 
dem Einfluße der Witterung zu bergen? Haſt Du die Gunſt 
vergeſſen, welche Dir hochgeſtellte Perſonen erwieſen, weil jene 
Wohlthäterin die beredte Vertheidigerin Deines frühern Lebens: 
wandels war, und alle Deine Vergehungen auf Rechnung der 
Exaltation ſchob, welche den Jüngern der Mufen, wozu Du 
Dich ja auch rechnen willſt, ſo eigen iſt? Wer riß Dich aus dem 
Strudel der Verirrungen empor, und ſuchte Deine moraliſche 
Menſchenwürde wiederum zu erwecken, und durch das Gefühl 
des eigenen Werthes, Dir zugleich die Entwürdigung Deiner 
ſelbſt und der Muſe durch Deine ungeziemende Lebensweiſe in 
wahrem Lichte zu zeigen? Aber Undank iſt der Welt Lohn! 
Durch Schmähungen vergiltſt Du die Aufopferungen Deiner 
Wohlthäter, durch erneuten laſterhaften Lebenswandel machſt 
Du ſie erröthen, ihre Güte und Wohlwollen einem Unwürdigen 

eriwiefen zu haben. Du verfolgſt ſogar auf höchſt gefährliche 


— er 


Art und Weife die Perfon, welche zuerſt der Grund Deiner 


beſſern Zukunft fein wollte und es auch konnte. Gehe in Dich 


und kehre auf dem Pfade um, den Du fetzt betreten haſt; er 
bietet Dir keine Verdienſtkronen, ſondern nur Tadel und Ver⸗ 
achtung! Lehrt die heilige Muſe Undank? Mit Nichten! Sie 
lehrt alle, ſogar die göttlichſten Tugenden, und Du, der Du 
Dich Eckorener der Muſe zu nennen wagſt, der Du den Dich⸗ 
ternamen Dir beilegſt, willſt nicht einmal dem Dienſte Deiner 
Göttin die kurze Spanne Lebenszeit widmen, die Dir noch 
vom Schickſal beſtimmt iſt? Noch iſt es Zeit! Laß ab von 
Undank und niedrigen Geſinungen! Selbſt am Rande des 
Grabes ein beſſerer Menſch geworden zu ſein, iſt ein Paß für 
die Pforte des Edens! Gedenke nicht in Walhalla einzugehen, 
zu den Reihen der Helden und Barden, zu den Königen und 
Lautenſchlägern, wenn nicht Odin ſchen hier auf Erden Dich 
dazu ausgezeichnet hat! Alſo ſtrebe noch jetzt aus allen Kräften 
darnach, Dir Odin's Verzeihung, und damit ein Recht auf die 
Freuden des ewigen Walhalla's zu erwerben, die nur den from⸗ 
men Helden und begeiſterten tadelfteien Scalden verſprochen find! 
f Hildebert Ries. 


Frau Paſtinak und ihre Töchter. 


Frau Paſtinak, die Wittwe eines **rmeifters hat drei 
heirathsfähige Töchter, Jettchen, Haunchen und Lenchen. 
Sie ſind nicht für die Hauswirthſchaft erzogen, ſondern nur für 
das ſogenannte Schlaraffenleben; da der Vater früh das Zeitz 
liche ſegnete, die Frau Mutter aber dahin ſtrebte, mit ihren 
Töchtern Aufſehn zu machen, fe ging ihre erſte Sorge dahin, 
ſie in cine ſogenannte Tanzſtunde einer benachbarten Kneipe, 
die durch einen verdorbenen Geſellen eines ehrbaren Handwerks 
geleitet ward, fleißig gehen zu laſſen. Sie verrichtete feüh und 
ſpät die gröbften Handarbeiten, um ihre Töchter fein und aufs 
fallend zu kleiden und mit Schleifen, Colliers, Ohrringen, Per⸗ 
len und allerlei Firlfanzereien herauszuputzen. Wir wollen für 
uns behalten, mit welcher Gattung von Weibern wir eine 
ſolche Mutter, wie Frau Paſtinak iſt, vergleichen, doch der 
Leſer wird es ahnen und uns beipflichten, daß eine Mutter von 
ſolcher Art in Bezug auf ihre eigenen Kinder ungleich mehr 
Verachtung verdient, als jene Gattung von Weibern, die wir 
nicht genanut wiſſen wollen. Genug, Frau Paſtinak hat ihre 
Töchter unter Gaukelei, Tanz und Schwelgerei groß wuchfen 
laſſen und ihr Ziel, auf das ſie hinarbeitete, ihre Töchter von 
einer Menge ſpendender Liebhaber umtingt zu ſehen, iſt nun? 
mehr erreicht. Ihr gewöhnliches Loſungswort iſt: ꝛdie Kerlslé 
(ſo nennt ſie die nicht weniger, als zwanzig verſchiedenen An⸗ 
beter ihrer Töchter) — 'die Kerls müſſen für Alles ſorgen le 
In der That ſorgen dieſe jungen Leute auch für Alles, ſie laſſen, 
wie man zu ſagen pflegt, fleißig vorfahren, fie behängen die 
Mutter ſammt den Töchtern mit Kleidern und Koſtbarkeiten, 
und die Behauſung der Frau Paſtinak iſt in ein wahres Tau⸗ 
benhaus verwandelt. Man lebt in Saus und Btaus, geht 
aus einer Kneipe in die andere, lockt Männer an ſich, zieht von 
ihnen, ſo lange es geht, und verlacht ſie hinter dem Rücken. 

Wenn Mütter ihre eigenen Kinder fo liederlich und ſchaam⸗ 
los zu ſein, förmlich anführen und lehren, was will man von 
Kindern verlangen, die verwaiſet in die Welt geſtoßen werden 
und gleichſam ſich feloft überlaſſen find. 


Der Eheſtand. 


Die Meiſten hört man fpät und früh 
Den Eheſtand nur preiſen, 
Durch Wort und Schriften ſuchen ſie 
Es deutlich zu beweiſen, 
Daß, die ſich ihm ergeben, 
Stets wie im Himmel leben. 


Als Mittel fuͤr ſo manches Leid, 
Wird er uns anempfohlen, 
In ihm nur herrſche Freudigkeit, 
Man koͤnne ſich erholen, 
Es trete alles Mißgeſchick 
Dann in den Hintergrund zuruͤck. 


Doch laßt uns offen es geſtehn: 
Wenn wir es recht ergruͤnden, 
Die Sache ernſt beim Licht beſehn, 


Gewiß, dann wird ſich's finden, 
Daß in ihm herrſcht oft dunkle Nacht, 
Nicht immer fort die Sonne lacht. 


Er hat, wie Alles in der Welt, 
Auch ſeine Schattenſeiten, 
Das Leben er fo oft vergaͤllt 
Und kann viel Leid bereiten, 
So manche Noth und große Pein 
Führt er in's Leben oftmals ein. 


Wenn auch die Ehen, wie man ſpricht, 
Im Himmel ſtets geſchloſſen, 
So hat doch manchen armen Wicht 
Das Buͤndniß ſchon verdroſſen. 
Wuͤrd' er ſich'mal verwittwet ſehn, 
Zum zweitenmal wuͤrd's ihm vergehn. 


Kantippen giebt es noch genug, 
Sie richten d'rauf ihr Streben, 
Im allergroͤßten Widerſpruch 
Stets mit dem Mann zu leben, 
Sie bringen großes Wehe 
In manche, manche Ehe. 


Es iſt bei vielen keine Spur 
Vom Weibe zu erkennen, 
Man möchte fie viel eher nur 
Leibhaft'ge Teufel nennen, 
Die durch ihr Zanken, Streiten 
Die Hölle oft bereiten. 


Wie wird mit großem Jubelſchrei 
So manche Eh' vollzogen, 
Doch kommt, iſt kaum der Spaß vorbei, 
Der Jammer nachgezogen; 
Es ſchwindet bald die Herrlichkeit, 
Und auf die Freude folgt das Leid. 


Der Lotterie kann man auch wohl 
Den Eheſtand vergleichen, 
Da jeder nur, der Hoffnung voll, 
Nur Gluck ſucht zu erreichen, 
Wenn Alles ſehlſchlägt ihm zuletzt, 
Auf ihn noch fein Vertrauen ſetzt. 


Er denkt: haſt Du nur erſt gefreit, 
Dann wird ſich Alles geben, 
Du ſchwimmeſt dann in Herrlichkeit, 
Und führft ein Freudenleben. 
O hätte er nicht d'ran gedacht, 
Er haͤtt' es beſſer wohl gemacht. 


Denn iſt die Flitterwochenzeit 
Im Raufch vorbeigeflogen, 
So kommt zu ungeleg'ner Zeit, 
Das uebel angezogen, 
Das ſich oft allgewaltig mehrt, 
Und fo den ſchöͤnſten Traum zerſtoͤrt. 


Der Nieten werden viele noch 
Beim Lottoſpiel gezogenz 
So hat das ſuͤße Eheſoch 
Auch manchen ſchon betrogen; 
Was er zuerſt erſtrebt mit Haft, 
Das wird ihm bald zur ſchwerſten Laſt. 


Mit ſeiner Freiheit iſt's dahin, 
Er muß jetzt unterliegen 
Und ſeinen freien, heitern Sinn 
In Sklavenfeſſeln ſchmiegen, 
Wovon ihn erſt, nach mancher Noth, 
Zuletzt befreiet noch der Tod. 


Wie mancher Gatte wird ſchon hier 
Gar herrlich oft belohnet, 
Zu ſchaun iſt eine Schöne Zier, 
Die auf dem Haupt ihm thronet; 
Er trägt fie ſtolz und unbewußt 


Zu ſeiner Gattin Freud' und Luft. 


r 


Das Weibchen wird den Ehemann 
och ferner damit ſchmuͤcken, 

Und ihn, ſo lang ſie immer kann, 
och ganz und gar berücten, 

Der ihr in ſeinem Wahn vertraut 

Und feſt auf ihre Treue baut. 


So wird es manchem Paar ergehn 
In dieſer Welt voll Wingel, 2 
Und immer wird's ſo fort beſtehn, 
So lange keine Engel 
Herab vom Himmel ſteigen, 
Sich unter Menſchen zeigen. 
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So muß man denn zu aller Zeit 
Dem Gluͤck es überlaffen — 
(und dies kann man, wie allbekannt, 
Nicht bei den Haaren faſſen), 
Daß aus dem lieben Eheſtand, 
Sich nicht erzeugt ein Weheſtand. 


Glüͤckſelig, wem das große Loos 
Durch ihn hier wird beſchieden, 
Er ſitzt gewiß in Abram's Schooß, 
Genießet holden Frieden, 

Und Freuden werden ihm erbluͤhn, 
Die allen andern vorzuziehen. 


Nützliches für's Haus. 

(Dintenflecke aus Zeug oder Fußböden zu 
bringen.) Man nehme concentrirte Schwefelſäure (Vitriolöl) 
eine Unze, und gieße dazu, bei vorſichtigem Umſchütteln, nach 
und nach 8 Unzen Regenwaſſer. — Will man einen Dinten⸗ 
fleck aus Weißzeug bringen, ſo befeuchtet man ihn, nimmt etwas 
von jener Flüſſigkeit, verdünnt fie mit eben ſo viel Waſſer, 
und beſtreicht damit mit einem Pinſel den Fleck, der ſogleich 
verſchwindet, und wäſcht dann das Zeug wieder rein aus. — 
Will man Dintenflecke aus den Dielen bringen, fo befeuchtet 
man fie vorher mit warmem Waſſer, reibt ſie mit einem naſſen 
Läppchen, ſtreicht mit einem Pinſel etwas von jener Flüſſigkeit 
darauf und reibt die Flecke ſtark, damit die Säure überall ein⸗ 
deinge. Iſt der Fleck verſchwunden, fo wäſcht man die Stelle 
noch einige Male mit Waſſer ab. 


(Feſtſitzende Glasſtöpſel aus einer Flaſche zu 
bringen.) Sehr oft iſt es der Fall, daß der Stöpſel einer 
Glasflaſche ſo feſt ſitzt, daß man ihn, ohne die Flaſche zu zer⸗ 
brechen, nicht herausziehen kang. Nümmt man aber ein Stück 
wollenes Zeug, befeuchtet es wit heißem Waſſer und legt es 
um den Flaſchenhals, ſo dehnt ſich das Glas aus, der Hals er⸗ 
weitert ſich, und man kann den Stöpſel leicht herausnehmen. 


(Eine neue Art Brot), pain animalifé genannt, 
wird jetzt in Paris gemacht. Da man [ih nämlich längſt über: 
zeugt hatte, daß die zu Suppen benutzte Knochengallerte außer⸗ 
ordentlich nahrhaft ſei, ſo kam man auf den Gedanken, dieſe 
Gallette mit Karteffelmehl, welches bei weitem weniger nahr⸗ 
haft iſt, ais Weizenmehl, zu Brot zu machen, und ſo einen 
nährenden Stoff darzuſtellen. Der Verſuch gelang ſehr gut, 
und es werden jetzt ſolche Brote wohlfeiler, als gewöhnliche, in 
Paris verkauft. Die Gallerte reinigt man erſt ſo, daß ihr 
aller unangenehmer Geſchmack benommen wird, das Kartoffel⸗ 
brot ſchmeckt deshalb eben ſo angenehm, als es geſund und 
nährend iſt, und iſt ſicherlich das wohlfeilſte, nahrhafteſte und 
zuträglichſte Nahrungsmittel, das Arme genießen können. 


(Neuen Wein ſchnell alt zu machen.) Sömme⸗ 
ring goß 4 Unzen rothen Rheinwein in ein Glas, band es mit 


einer feuchten Blaſe zu, und ſtellte es in den Schatten. Acht 


Tage darauf war nur noch die Hälfte von dem Weine übrig, 
es ſchwammen Kriſtalle auf der Oberfläche, andere lagen am 
Boden; die Farbe war dunkler, der Geruch ſtärker und ange⸗ 
nehmer, der Geſchmack geiſtiger, aromatiſcher, aber milder, lieb⸗ 
licher, und er enthält die Hälfte Alkohol mehr, als der Wein, 
welcher nicht ſo behandelt worden war. Die Blaſe hatte alſo 
das Waſſer verdunſten laſſen, den Alkohol aber zurückgehalten; 
daher kam die Stätke des Weines und der Niederſchlag der 
ſauten Salze. Sömmering ſchlägt alſo vor, den Wein nicht 
in zugeſtöpfelten, ſondern in mit dünner Blase zuzebundenen 
Flaſchen aufzubewahren, und verſichert, er würde auf dieſem 
Wege in 12 Monaten fo gut, als ſonſt in 12 Jahren werden. 
Dies hat Herr St. Vincent in mit Pergament oder Blaſe zu⸗ 
gebundenen Flaſchen verſucht, wo er in wenigen Wochen die 
Güte von vielen Jahren erhielt. 8 s 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertions gebühren für die geipaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Elifabeth. Den 14. Oktob.: 
d. Kaufmann Pulvermacher S. — Den 16.: 
d. Kaufmann Reimann S. — d. Kaufmann 
Koch S. — d. Fiſchlermſtr. Geppert T. — 
d. Tiſchlermſtr. Bans T. — d. Silberarbeit. 
Lemor S. — d. Ob.⸗L.⸗Ger.⸗Aſſiſtent Fiſcher 
T. — d. Lohnkutſcher Hippe T. — d. Markt⸗ 
helfer Dreßler S. — d. Auflademeiſter Gold⸗ 
mann T. — d. Haushälter Heinze S. — d. 
Freiſtellenbeſiger Lerche in Pilsnitz T. — d. 
Inwohner Iſchepe in Pöpelwiß T. — d. Ta⸗ 
gelöhner Adler S. — 1 unehl. T. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
16. Oktb.: d. Portraitmaler A. Lorenz S. — 
d. Chirurg. Juſtrumentenmacher E. Piſchel 
T. — d. Gurtler u. Broncecarbeiter B. Hei⸗ 
ber T. — d. Schuhmachermſtr. C. Scholz S. 
— d. Schneidermſtr. R. Scheller S. — d. 
Haushlt. J. Thielſch S. — 2 unehl. S. — 
1 unehl. T. 


Bei St. Bernhardin. Den 12. Oktb.: 
d. Actuarius Geisler T. — Den 16.: d. 
Hausknecht Zirkel S. — d. Tuchmach. Noack 
S. — d. Tagarbeiter Wiehl T. — d. Calku⸗ 
latur⸗Aſſiſtent Walter S. — d. Kattundrucker 
Korn T. — d. Bräuer Tilgner Zwill. S. u. 
T. — 1 unehl. S. 


Bei 11,000 Jungfrauen. 
Oktob.: d. Getreidehändler G. Ritter S. — 
Den 14.: d. Lohgerbermſtr. G. Windberger 
Zwill. S. u. T. — Den 16.: d. Regierungs⸗ 
Canzlei⸗Gehuͤlf. A. Koſche S. — 1 unehl. T. 


Ir der Hofkirche. Den 11. Oktobr.: 
d. Stadtgerichts⸗Rath L. Fitzau S. — Den 
12.: d. Raths⸗Canzelliſten W. Schneider T. 
— Den 16.: d. Zimmergeſ. G. Reuter S.— 
d. Kaufmann H. Loͤwe S. — Den 17.: d. 
O.⸗L.⸗Ger.⸗Referend. Theinert T. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 16. Oktob.: 
d. Kaufmann Berthold in Natibor mit Igfr. 
P. Knoblauch. — Den 17.: d. Schuhmacher⸗ 
meiſter Mache mit Ch. Wothe. — d. Barbier 
Kachel mit Wittfr. B. Harbig. — d. Schuh⸗ 
machergeſ. Schnoͤde mit B. Muͤckler. — d. 
Muͤllergeſ. Hoffmann mit R. Reisner. — d. 
Tagelöhner D. Grundke mit Wittfr. Kirſch. 
— Den 18.: d. Buͤttnermſtr. Naumann mit 
Igfr. Eulenfuß. — d. Erbſcholtiſeybeſitzer in 
Kriptau G. Sperling mit Igfr. H. Kirchner. 


Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
11. Oktober: d. Klemptner u. Metalldrucker 
P. Budenbach mit Igfr. H. Schimonsky. — 
Den 17.: d. Maurerpolier T. Hauptfleiſch 
mit R. Wülke, — d. Kutſcher G. Sorgala 
mit R. Müller. — d. Haushaͤlter G. Raͤder 
mit R. Baron. 


Bei St. Vernhardin. Den 18. Okt.: 
d. Fabrikarbeiter M. Grieger mit Igfr. W. 
Bruckner. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 11. 


Oktober: d. Tagarbeiter G. Weidelt mit D. 
Schneider. — Den 17.: d. Zimmergeſ. G. 


„Weinert mit L. Marks. — Den 18.: d. Buͤr⸗ 


Den 12. 


Wohnungs: Veränderung 


Meinen geehrten Kunden zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich meine Wohnung von der 
Gartenſtraße Nr. 10, nach der Funden 
Nr. 6 par terre, verlegt habe, und emp eh 
ich mich aufs Neue mit Damen⸗Schneiderar⸗ 
beit jeder Art zu den billigſten Preiſen, 
reellſter und prompteſter Bedienung. 


Melanie Herrmann. 
. 


ſtenmachermſtr. J. Jaͤttnig mit Igfr. M. P. 
Kluge. 

In der Hofkirche. Den 11. Oktober.: 
d. Privat⸗Ackuar L. Schlögel mit Igfr. Th. 
Trebner aus Wien. 
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Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An Hrn. F. Hellwig, vom 13. d. M. 
2) „Friedrich, Gaſtwirth in den drei 
Linden vor dem Oderthor, v. 17. d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 19. Oktober 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expebition. 


Ein ftiller, geſitteter Knabe, welcher die 
Schuhmacherei erlernen will, findet ſoglei 
unter annehmbaren Bedingungen eine gu 


7 : Lehrſtelle. M Nr. 2 
Theater : Repertoir. pa Bug eſſergaſſe Mir © 
| 53 85 
Donnerſtag, den 20. Oktober, zum fünften | — 
Male: „Marie“ oder: „Die Regi⸗ 


Ein geſitteter Knabe, 
welcher Luft hat, Stellmacher zu werden, kann 


ſich melden 
Matthiasſtr. Nr. 15. 


ments⸗Tochter.“ Komiſche Oper in 2 
Akten, nach dem Franzoͤſiſchen der H. Saint⸗ 
Georges und Bayard von C. Gollmick, Muſik 
von Donizetti. 


— mu 


Vermiſchte 


Anzeigen. Eine geräumige par terre-Stube für Her? 
ren, mit oder ohne Meubles, ift ſofort zu ver⸗ 


miethen. Das Naͤhere im Laden, 
Friedrich -Wilhelmſtr. Nr. 66. 
rener 


Schlecht warmende Oefen verwand le ich in 
10 Stunden in ſchnell und anhaltend heitzende 
Spar⸗Oefen für 2 Kthlr., mit Ausſchluß des 
Matexials. En; Schuhbruͤcke — 78. Friedrich- Wilhelmſtraße Nr. 43 

Görlich, Ofenbaumeiſter. ſind kleine Wohnungen zu vermiethen. 
— = —— = — 
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So billig noch nie geweſen! ö 


6 Durch vortheilhaſte Einkäufe in der jetzigen Leipziger Meſſe, iſt der Unterzeichnete 


in Stand geſetzt, nachſtehende Artikel zu den dabei bemerkten außerordentlich billigen 
Preiſen zu derkaufen. Eine bedeutende Auswahl aͤchtfarbige Kleider⸗Kattune, fuͤr de⸗ 
0 ren Aechtheit garantirt wird, von 2, 3 bis 54 Sgr. pro Berliner Elle; $ breite 
achtfarbige franzöſiſche Kaitune von 51 Sgr. bis 7 Sgr. pro Berliner Elle; Mouſſe⸗ 
line de laine-Kleider in mannigfaltiger Auswahl von 21 bis 54 Rthlr. pro Kleid; 
desgleichen Mouſſeline de laine im Stück auffallend billig; eine große Auswahl wol⸗ 
lener Kleider- und Hüllenzenge, a 12 Sgr.; glatte und gemuſterte Camlots in allen 


0 Farben; die neueſten abgepaßten wollenen Damenmäntel; 7 kreite Crepp de Rachel) 
und $ breite karrirte Merinos Außerft billig; ſchwarze und couleurte Mailänder Taf⸗ 
? fente werden kzu Fabrikpreiſen verkauft; franzoͤſiſche Mouſſeline- und Batiſt⸗Kleider, ! 
welche ſowohl in der Luft als in der Waͤſche Acht find, à 2 Rthlr. 15 Sgr. pro Kleid; 
weiße und bunte Bettdecken; Piqué-⸗Decken; Piqué⸗Roͤcke; glatte und wattirte Piqués; ! 
3 Ellen große wollene Umſchlagetuͤcher in den neueſten Deſſeins von 1 Rthlr. 10 Sgr. ! 
an; ſeidene Umfchlagetücher in allen Größen; franzoͤſiſche und Wiener gewirkte Um⸗ 
ſchlagetuͤcher zu einem ſehr gefälligen Preiſe; Halbſammet⸗Kravatten à 71 Sgr.; achte 0 
Sammet ⸗Kravatten a 223 Sgr.; Chenilien-Kravatten a 124 Sgr. pro Stuck; 4, 1 
und e moderue wollene Tücher von 10 Sgr. an; die meueſten ſeidenen, wollenen und ! 
Cachemir⸗Weſten; ſchwarzſeidene Halstücher in allen Größen: die modernſten Cravat⸗ 
ten Sbawls und Shlipſe, und bunte ſeidene Halstuͤcher auffallend billig; große oſtin⸗ 
diſche feidene Taſchentücher mit den neueſten Zeichnungen, a 1 Kthlr. pro Stück, und 
0 noch ſehr viele andere Artikel. 


M. B. Cohn, Ning Nr. 10, 
der Hauptwache gegenüber, im Holſchauſchen Haufe. 
— — as. —— a — a 
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Einem geehrten Publikum ergebenſt auzeigend, daß ich jetzt 
Tauenzien Straße Nr. 4b. 
wohne, und in dieſem Winter wieder im Zeichnen und der franzöſiſchen S rache 
unterrichte, theile ich zugleich zur guͤtigen Beachtung mit: daß ich zur Bequemlichkeit = vor 
dem Schweidnitzer⸗Thore wohnenden Familien die Einrichtung getroffen habe, daß dere 
jüngere Kinder während des Winters ſowohl in, als außer dem Hauſe, Unterricht in den Cl 
mentar⸗Wiſſenſchaften, der Muſik und weiblichen Arbeiten erhalten koͤnnen. Naͤheres 
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Stearin- und Brillant⸗L 
Kirchen- und Laternen⸗Kerzen 
| us der Fabrik des Herrn Louis Ploß 


offerirt in Partien ſo wie in einzelnen Paqueten: 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraſe Nr. 11, 


ſo wie 


in Leipzig 
die Haupt⸗Niederlage für Schleſien bei 


L. S. Cohn jun., Ring Nr. 16. 


